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Ein lei tung

Obwohl die Kindheit nur eine so kurze Spanne unseres 
Daseins ausmacht, prägt sie unser Leben als Ganzes doch 
so sehr wie keine andere Lebensphase. Im Rückblick ist die 
Zeit nur so verfl ogen. Als Kind kommt es einem jedoch vor, 
als läge sie endlos vor einem. Meine eigene Kindheit bildet 
in dieser Hinsicht keine Ausnahme. 

Ich hatte das Glück, auf einer großen Farm aufzuwach-
sen, wo ich stundenlang reiten oder über die Felder laufen 
konnte. Ein unendlich weiter Himmel wachte über mich, als 
ich zu einer jungen Frau heranwuchs. Doch mit dem Her-
anwachsen stellte sich auch Unruhe ein, ich wollte die Welt 
entdecken, ausbrechen, ein Gefühl, das mich begleiten sollte, 
bis ich irgendwann begann, mich mit meiner inneren Unruhe 
auseinanderzusetzen.

Ich habe damals zweifellos viele schöne Dinge erlebt. Aber 
da ich in unserer Familie das schwarze Schaf war, wurde 
ich in meiner Kindheit auch ständig gehänselt. So kam es, 
dass ich zwar eine tiefe Liebe zur Natur entwickelte und all-
mählich unabhängiger wurde, ich zugleich jedoch mit einem 
gewaltigen Schmerz im Gepäck mein junges Erwachsenen-
alter begann.
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Ich verließ die Farm und machte mich auf in die Stadt, um 
in einer Bank zu arbeiten – das war eine vernünftige Tätig-
keit, ein Leben, wie man es von mir erwartete. Doch meine 
Unruhe nagte weiter an mir, und ich wechselte im Lauf der 
Zeit mehrfach den Job und zog wiederholt um. Irgendwann 
führte mich der Schmerz dann auf den Weg der Künstlerin, 
zunächst war ich als Fotografi n und Autorin tätig, später als 
Singer / Songwriterin.

Während jener Jahre, in denen ich durch die Musik und 
mit meiner Musik wuchs, entschloss ich mich, bei einer älte-
ren Dame einzuziehen, um sie zu pfl egen. Damals hatte ich 
keine Ahnung, wie sehr diese Tätigkeit mich selbst heilen 
würde und was für ein bedeutsamer Teil meines Lebens-
werks sie sein würde. Ich werde immer große Dankbarkeit 
für jeden vollendeten Schritt meines Lebens empfi nden, und 
dazu gehört auch der Schmerz, der mich zu dieser Arbeit 
führte und zu der Freude, die dahinter lag. 

Aus jener ersten Anstellung wurden acht Jahre, in denen 
ich Menschen betreute, die im Sterben lagen. Viele, unend-
lich kostbare Stunden saß ich am Bett von Sterbenden.

Ich habe sie ge pfl egt und mich da rum be müht, ih nen 
ihre letz ten Tage so an ge nehm und fried lich wie mög lich 
zu ge stal ten.

Die se Men schen wa ren zu krank, um noch et was zu un ter-
neh men. Des halb woll ten sie, wenn sie wach wa ren, die 
meis te Zeit re den. Und wie sie ge re det ha ben!

Ganz na tür lich er ga ben sich sehr per sön li che, off  e ne 
Ge sprä che zwi schen uns. Ster ben de ver schwen den ihre Zeit 
nicht mit Ba na li tä ten. Ih nen ist be wusst, wie kost bar Zeit ist, 
und die meis ten von ih nen nut zen sie so sinn voll wie mög-
lich. Das heißt, sie spra chen frei aus ih rem Her zen he raus, 
ein Glücks fall für mich.

Im Lau fe vie ler Jah re wie der hol ten sich man che The men 



13

mit ei ner sol chen Re gel mä ßig keit, dass ich die Bot schaf ten, 
die das Le ben mir sand te, nicht mehr ig no rie ren konn te. 
Reue und Bedauern ver folg ten die Ster ben den, und vie len 
von ih nen be rei te te das an ih rem Le bens en de enor mes Leid 
und Ent täu schung.

Wenn ich auf jene be son de ren Jah re zu rück bli cke, dann 
ist Reue das The ma, wel ches mich per sön lich am meis ten 
be ein druckt und be ein fl usst hat. Es kehr te so oft wie der, 
dass es gar nicht an ders ging, als mich nach hal tig da mit zu 
be schäf ti gen. Na tür lich gab es auch Men schen, die nichts 
be reu ten. Man che wa ren mit sich im Frie den und im Ein-
klang mit den Ent schei dun gen, die sie in ih rem Le ben ge trof-
fen hat ten. Aber es gab we sent lich mehr, die et was be reu ten, 
als Men schen, bei de nen das nicht der Fall war.

Ob wohl die Ver säum nis se die un ter schied lichs ten Din ge 
be tra fen, tra ten ei ni ge The men im mer wie der auf. Die Din ge, 
die die Ster ben den, wel che ich be treu te, am meis ten be reu-
ten, wa ren:

1. Ich wünsch te, ich hät te den Mut ge habt, mir selbst treu zu 
blei ben, statt so zu le ben, wie an de re es von mir er war-
te ten.

2. Ich wünsch te, ich hät te nicht so viel ge ar bei tet.
3. Ich wünsch te, ich hät te den Mut ge habt, mei nen Ge füh len 

Aus druck zu ver lei hen.
4. Ich wünsch te, ich hät te den Kon takt zu mei nen Freun-

den ge hal ten.
5. Ich wünsch te, ich hät te mir mehr Freu de ge gönnt.

Die se Er fah rung mit Men schen, die mir im Lau fe der Zeit ans 
Herz wuch sen, gibt mir bis heu te die Kraft, Ent schei dun gen 
zu treff  en, die an sons ten schwie rig sein könn ten. Denn den 
Schmerz der Reue, der ein setzt, wenn es zu spät ist, ken ne 
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ich nur zu gut. Ich habe von Ster ben den un end lich viel über 
das Le ben ge lernt.

Als ich Ruth, mei ne ers te Pa ti en tin, pfl eg te, lern te ich, wie 
wich tig es ist, mich vor vor ei li gen An nah men zu hü ten. Ihre 
Fa mi lie ging mit dem an ste hen den Ver lust ganz an ders um, 
als ich es ge tan hät te. Aber im Lau fe der Zeit be gann ich, sie 
zu ver ste hen und ihre Ent schei dun gen zu res pek tie ren.

Stel la und ich wa ren Gleich ge sinn te. Zu dem war sie für 
mich eine wun der ba re Leh re rin. Ge mein sam wur den wir 
da ran er in nert, wie wich tig es ist los zu las sen, und dass wir 
alle auf der Rei se an de rer Men schen eine gro ße Rol le spie len.

Die lie be Grace zählt zu den Men schen, die mir am ver-
trau tes ten wur den. Sie lehr te mich durch ih ren Schmerz und 
ihr Be dau ern, wie ent schei dend es ist, dass wir den Mut fi n-
den, un ser ei ge nes Le ben zu le ben. Ich ehre ihr An den ken, 
in dem ich ge nau das tue, Tag für Tag.

Anth ony wur de zu ei nem Pro dukt sei ner Um ge bung – ein 
trau ri ges Bei spiel. So kön nen wir wer den, wenn wir da rauf 
ver zich ten, ei ge ne Ent schei dun gen zu fäl len, ob wohl uns die 
Na tur die Kraft dazu mit ge ge ben hat.

Flor ence war sich des sen gar nicht be wusst, dass sie mich 
et was lehr te, doch sie er in ner te mich da ran, dass emo ti o na le 
Qua len zu ei ner Fal le ei ge ner Art wer den kön nen. Mit ge fühl 
und geis ti ge Dis zip lin hal fen mir, der ar ti ge Hin der nis se zu 
über win den; ich er lau be mir selbst, so freu dig zu le ben, wie 
es mein gu tes Recht ist.

John war ein wun der vol ler Mann, doch litt er in sei nen 
letz ten Mo na ten schwer un ter den Din gen, die er ver säumt 
hat te. Ihm wur de klar, dass er sei ne Ar beit viel zu wich-
tig ge nom men hat te, wo durch sein Le ben aus dem Gleich-
ge wicht ge ra ten war. Nie wer de ich sein trau ri ges Seuf zen 
ver ges sen, als er den Son nen un ter gang be trach te te und sein 
Le ben mit schwe rem Her zen Re vue pas sie ren ließ.
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Po si ti ves Han deln und Ak zep tanz, ne ben an de ren wa ren 
es vor al lem die se bei den Tu gen den, die Pearl mir ver mit telt 
hat. Sie hat te die Lek ti o nen des Le bens off  en an ge nom men 
und war eine wun der ba re Leh re rin und eine wun der ba re 
See le. Pearl hat te im Lau fe ih res Le bens ei nen tie fen Glau ben 
ent wi ckelt, sie ver trau te da rauf, dass die Din ge zu ihr strö-
men. So ins pi rier te sie an de re, es ihr gleich zu tun.

Dass ich Char lie ken nen ler nen durf te, war ein Ge schenk. 
Ob wohl er so schwach war und so gro ße Schmer zen hat te, 
blieb sein Geist bis zu letzt un ge bro chen und stark. Ein fach-
heit – das war die Bot schaft, die er im mer fort wie der hol te. 
Er sag te, wenn man die Din ge ein fach hält, bleibt das Le ben 
ge räu mig und lässt sich gut hand ha ben. Er hat te Recht.

Jo zsef fi el es nicht leicht, sich an de ren off  en mit zu tei len; 
er starb in dem Be dau ern, dass sei ne Fa mi lie ihn nicht wirk-
lich kann te. Auf rich tig keit und Off  en heit wa ren kein Teil sei-
nes Le bens ge we sen, den noch sehn te er sich in sei nen letz ten 
Wo chen da nach, Din ge mit ih nen zu tei len. Lei der blieb vie-
les noch un ge sagt, und er nahm es mit ins Grab, als er starb.

Jude war jün ger als die meis ten Men schen, die ich 
be treu te. Sie be ton te, wie wich tig es ist, mu tig und auf rich-
tig zu le ben und sich selbst treu zu sein. Zu dem war sie eine 
gro ße Ver fech te rin der Idee, dass man sich von Schuld ge-
füh len be frei en muss, ih rer An sicht nach sind sie ver kehrt 
und im Le ben voll kom men un nö tig.

Nan ci er in ner te mich da ran, wie sinn los Mut ma ßun-
gen und Un ter stel lun gen sind. Ob wohl sie so wohl geis tig 
als auch kör per lich schwer krank war, über rasch te sie mich 
im mer wie der. Wir wis sen nie ge nau, was im Kopf oder im 
Her zen ei nes an de ren Men schen vor sich geht, es sei denn, 
er oder sie drückt es selbst aus.

Men schen, die im Ster ben lie gen, möch ten in ih ren letz-
ten Wo chen noch so in ten siv wie mög lich le ben – und wenn 
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mög lich la chen. Aus die sem Grund ist es so wich tig, den 
Kon takt zu al ten Freun den zu hal ten, und vie le, die es nicht 
ge tan ha ben, be reu en das schwer. Do ris starb in Frie den, da 
sie das Glück er fah ren hat te, den Kon takt zu ei ner ih rer al ten 
Freun din nen wie der auf neh men zu kön nen; bei an de ren war 
es da für je doch be reits zu spät ge we sen.

Eli za beth war das bes te Bei spiel da für, wie sehr wir wach-
sen und wie stark wir uns ver än dern kön nen, wenn wir es 
denn wirk lich wol len. Aus ei ge ner Kraft ver wan del te sie sich 
von ei ner frust rier ten Al ko ho li ke rin zu ei ner der bes ten Leh-
re rin nen, die ich ken nen ler nen und von der ich ler nen durf te.

Har ry be herrsch te die Kunst der Freund schaft, zu dem war 
er ein wun der vol ler Leh rer. Er er in ner te mich da ran, wie 
wich tig es ist, dass wir uns ganz be wusst Zeit zum Glück-
lich sein neh men und uns selbst jene Aus ge gli chen heit gön-
nen, nach der sich un ser Herz so sehr sehnt.

Die Er kennt nis, dass Glück eine Fra ge der Ent schei dung 
ist, ver än der te Ro se ma rys Le ben tief grei fend; zu vor hat te 
sie stets ge glaubt, sie ver die ne es nicht, glück lich zu sein. 
Vol ler Be dau ern blick te sie zu rück und ver such te nun, so 
gut es ging, ih ren Frie den mit den Ent schei dun gen, die sie 
im Le ben ge troff  en hat te, zu ma chen. So be gann sie in den 
letz ten Wo chen ih res Le bens, sich Mo men te des Glücks zu 
gön nen. Dies zu be ob ach ten war wun der schön und öff  ne te 
mir das Herz.

Cath hat te es sich zur Auf ga be ge macht zu be to nen, wie 
un ge heu er wich tig es ist, ganz im Au gen blick zu le ben und 
Dank bar keit für je den ein zel nen Tag zu ent wi ckeln. Sie hat-
te viel in ih rem Le ben ver passt, weil sie stets auf der Jagd 
nach et was Zu künf ti gem ge we sen war, bis sie schließ lich 
er kann te, wie wun der schön der ge gen wär ti ge Tag ist.

Mein lie ber Len ny, er war ein wun der vol ler Leh rer und 
eine so sanf te See le. Kei ner ver kör per te so gut wie er die 
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Wahr heit, dass al les eine Fra ge der Pers pek ti ve ist. Len ny 
hat te ein un glaub lich schwe res Le ben ge habt und viel Trau-
ri ges er fah ren müs sen; den noch blick te er mit wei sem Her-
zen und vol ler Ak zep tanz auf das Le ben.

Über all die se Men schen, die letzt end lich auch mei ne Leh-
rer wa ren, habe ich aus führ li cher in mei nem Buch »5 Din ge, 
die Ster ben de am meis ten be reu en« ge schrie ben und da bei 
auch mei ne ei ge ne Wand lung ge schil dert. Es gibt so viel, was 
wir von Ster ben den und von ei nem un ge schmink ten Blick 
auf un se re ei ge ne Sterb lich keit ler nen kön nen.

Die wich tigs te Lek ti on liegt für mich da rin, dass es 
be stimm te Wer te und Ver hal tens wei sen gibt, die wir kon-
se quent res pek tie ren und ein hal ten müs sen, wenn wir ohne 
Reue le ben wol len, wenn wir also ei nes Ta ges un ser Le ben 
lie be voll an neh men und in Frie den da rauf zu rück bli cken 
wol len.

Um ein sol ches Le ben zu kul ti vie ren – und es ist tat säch-
lich ein Pro zess des fort wäh ren den Wachs tums, des Näh rens 
und der För de rung –, müs sen wir uns neue Ge wohn hei ten 
zu le gen und auch pfl e gen. Wenn wir ohne Reue le ben wol-
len, müs sen wir be wusst da ran ar bei ten, Mut, Hoff  nung, 
Dank bar keit, Glau ben, Auf rich tig keit, Mit ge fühl, po si ti ves 
Den ken, ge sun des Han deln, Ver trau en, Ge gen wär tig keit, 
Off  en heit ge gen über Ver än de run gen, Selbst lie be, Selbst res-
pekt und eine Ein stel lung, die un se rem Her zen Rech nung 
trägt, zu ent wi ckeln.

Um die se Ei gen schaf ten geht es, wenn ich Ih nen im Fol-
gen den 52 Ge schich ten aus mei nem Le ben er zäh le. Jede von 
ih nen ent hält eine Bot schaft, die uns da ran er in nern soll, 
dass wir die se Ei gen schaf ten brau chen, wenn wir ein Le ben 
ohne Reue füh ren wol len. Von den Ster ben den lern te ich, 
dass es zwar hin und wie der Mo men te gibt, in de nen wir 
an hand be son de rer Er eig nis se et was Wich ti ges ler nen; aber 
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letzt end lich ist das ganz all täg li che Le ben un ser bes ter Leh-
rer. Sie müs sen nur Ihre Au gen und Ihr Herz öff  nen, um die 
Bot schaf ten zu emp fan gen, die das Le ben Ih nen schickt. Die 
wich tigs ten Ein sich ten kom men ei nem manch mal bei voll-
kom men nich ti gen, un auff  äl li gen Ge le gen hei ten.

Die sanf ten und schein bar ge wöhn li chen Denk an stö ße, die 
wir täg lich er hal ten, las sen Sie all mäh lich er ken nen, wie sehr 
Sie sich Ihr Le ben zu ei gen ma chen kön nen. Das ist et was 
sehr Be glü cken des und steht Ih nen ab so lut zu.

Die se 52 Ge schich ten sind eine Er in ne rung da ran, dass es 
Ih nen tat säch lich mög lich ist, Kraft zu schöp fen, Dank bar-
keit zu ent wi ckeln und jene Ent schei dun gen zu treff  en, die 
für Ihr Le ben die rich ti gen sind. Es sind Beobachtungen, die 
ich während der einzelnen Schritte meiner Reise gemacht 
habe, doch ihre Botschaften betreff en jeden von uns. Einige 
von ihnen stammen aus meinem Blog Inspiration and Chai. 
Andere haben dort ihren Ursprung, nahmen aber auf ihrem 
Weg in diese Seiten eine eigene Entwicklung und veränder-
ten ihre Gestalt und Ausrichtung. Und viele sind ganz neu 
geschrieben. 

Die Geschichten sind weder chronologisch geordnet, noch 
entsprechen sie dem Ablauf der Jahreszeiten. Dennoch ist die 
Abfolge mit Bedacht so gestaltet, dass die Botschaft einer 
jeden Geschichte betont wird und Raum zum Nachsinnen 
bleibt. Das Leben steckt voller unterschiedlicher Lektionen, 
die uns aus vielen Perspektiven erreichen.

Wenn Sie beginnen, Ihr Leben bewusster selbst in die 
Hand zu nehmen, wird Ihr Geist anfangs alles versuchen, 
sich dem Wandel zu widersetzen. Es ist also Absicht, dass 
einige Botschaften wiederholt werden. Dadurch können die 
Lektionen aufeinander aufbauen und Sie dabei unterstützen, 
sich selbst auf einer tieferen seelischen Ebene zu verstehen. 

Das Buch ist darauf angelegt, Sie anfangs ein Jahr lang zu 
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begleiten, das heißt, Sie können jede Woche eine Geschichte 
lesen. Wenn es Sie danach verlangt, das ganze Buch auf ein-
mal zu lesen, dann tun Sie das ruhig. Allerdings stellt sich 
eine heilsamere und nachhaltigere Wirkung ein, wenn Sie 
tatsächlich jede Woche in Ruhe über ein Kapitel nachsinnen. 
Falls Sie also alle hintereinander weg lesen, wird es auf jeden 
Fall hilfreich sein, zu jeder Geschichte nochmals zurückzu-
kehren und sich ihr länger zu widmen. 

Um einen echten Nutzen aus den Botschaften zu ziehen 
und dauerhaft eine positive Veränderung in Ihrem Denken 
und damit Ihrem Leben zu bewirken, empfehle ich Ihnen, 
Tagebuch zu führen. Wenn es beispielsweise in einem Kapi-
tel darum geht, Neues an sich selbst zu entdecken, dann 
halten Sie in jener Woche Ihre Beobachtungen diesbezüg-
lich fest. Wenn es um Mitgefühl geht, prüfen Sie, wie das 
zu Ihrer momentanen Einstellung und Situation passt. Öff -
nen Sie sich ganz bewusst für die Botschaft der jeweiligen 
Geschichte, fi nden Sie heraus, wie sie zu Ihrem gegenwär-
tigen Leben passt und entdecken Sie, was Sie daraus lernen 
und selbst anwenden können. 

Während das Jahr voranschreitet, werden Sie Ihren Weg 
immer achtsamer gehen, Sie werden die Kraft fi nden, um 
Veränderungen umzusetzen, Sie werden an sich sowohl 
Altes als auch Neues freundlich wahrnehmen und anerken-
nen können, und Sie werden täglich Dinge entdecken, für 
die Sie dankbar sein können und die Ihnen früher vielleicht 
nicht aufgefallen wären.

Sie wer den durch die se All tags be ob ach tun gen all mäh lich 
ver ste hen, dass es sich ab so lut lohnt, die ses Jahr zum Jahr 
Ih res per sön li chen Wan dels, zum Jahr für die wirk lich wich-
ti gen Din ge zu ma chen; zu dem Jahr, in dem Sie po si ti ves 
Han deln und Selbst lie be in die Pra xis um set zen und sich das 
Le ben er schaff  en, nach dem Ihr Herz ruft.



Möge Ih nen das Ge schenk zu teil wer den, wahr haft ohne 
Reue zu le ben.

In lie be vol ler Freund schaft
Bron nie
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1 Pers pek tiv wech sel

Als ich vor ei ni ger Zeit mit dem Auto un ter wegs war und 
we gen Bau ar bei ten kurz an hal ten muss te, sah ich durch 
die Wind schutz schei be nach drau ßen. Die Schei ben wi scher 
be weg ten sich hin und her. Der Re gen an sich war gar nicht 
so stark, hef tig aber wa ren der Wind, der Don ner und die 
Blit ze, die das Ge wit ter be glei te ten.

Ich war te te da rauf, dass die Bau stel len am pel wie der auf 
Grün um sprang, und blick te aus dem Sei ten fens ter auf das 
Feld ne ben der Stra ße. Ein frisch ge bo re nes Kalb ver such te 
ge ra de, auf die Bei ne zu kom men, was ihm auch ge lang. 
Die Mut ter kuh leck te es ab, ob wohl be reits der Re gen da für 
sorg te, dass es tüch tig ge wa schen wur de.

Ich frag te mich, wie es sein muss te, wäh rend ei nes sol-
chen Ge wit ters zur Welt zu kom men, und über leg te, dass 
dies nun die al ler ers ten Ein drü cke des klei nen Kalbs wa ren. 
Wür de es sich wun dern, wenn die grau en Wol ken vor bei ge-
zo gen wa ren und Re gen und Wind auf ge hört hat ten; wür-
de es sich fra gen, was los sei, wes halb der Him mel mit 
ei nem Mal blau war und wo hin das gan ze nas se Zeug ver-
schwun den war, das zu vor he rab ge fal len war? Wür de dieses 
kleine Wesen nun im mer auf Ge wit ter war ten, da mit sich 
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das Le ben wie der nor mal an fühl te, denn schließ lich hat te 
es so die Welt ken nen ge lernt?

In ei nem Tal, in dem es vie le Rin der und Milch be trie be 
gibt, sieht man öf ter neu ge bo re ne Käl ber, was ich na tür lich 
herr lich fi n de. Als ich kurz da rauf ein an de res Kalb sah, das 
so e ben ge bo ren wor den war – es war ein tro cke ner, hei-
ßer Tag –, kam mir un will kür lich der Ge dan ke, wie un ter-
schied lich die se zwei klei nen Käl ber die Welt se hen moch ten. 
Wahr schein lich wür den sie gar nicht da rü ber nach den ken. 
Sie wür den ein fach die Milch ih rer Müt ter trin ken und 
he rum tol len, wie es Jung tie re eben tun.

Da ich aber im Lau fe der Jah re mit di ver sen Kü hen Freund-
schaft ge schlos sen habe, zweifl  e ich nicht im Ge rings ten an 
ih rer Denk- und Lern fä hig keit. Es be schäf tigt mich also tat-
säch lich, in wie fern sich ihr Blick auf das Le ben von ei nan der 
un ter schei det und wie sich das auf ihre je wei li gen Er fah run-
gen aus wirkt.

Vor ei ni gen Wo chen hat te ich et was in der Stadt zu er le-
di gen. Als ich dort mei nen Lieb ling stee la den an steu er te, um 
mich er neut mit Chai ein zu de cken, ging eine äl te re Dame vor 
mir her. Sie muss te Oste opo ro se oder eine an de re Krank heit 
ha ben, denn ihr Rü cken war so stark ge beugt, dass sie beim 
Ge hen nur zu Bo den bli cken konn te. Ihr Ober kör per knick te 
ab der Hüf te na he zu im rech ten Win kel nach vor n ab.

Na tür lich emp fand ich so fort gro ßes Mit leid mit ihr, 
schließ lich konn te sie beim Ge hen nicht se hen, was um sie 
he rum vor ging. Aber dann dach te ich an die klei nen Käl-
ber und die Sa che mit der Pers pek ti ve. Viel leicht nahm die-
se Frau die Din ge ja an ders wahr. Viel leicht war sie dank bar, 
dass sie in ih rem Al ter noch ge hen konn te, wo hin sie woll te, 
wäh rend ver mut lich vie le an de re, die so alt wa ren wie sie, 
dazu nicht mehr in der Lage wa ren.

Ich muss te an all die Men schen den ken, ob jung oder alt, 



die an ei ner Krank heit lei den oder drin nen ein ge sperrt sind 
und die viel lie ber in ei ner sol chen Si tu a ti on wä ren als in 
ih rer ei ge nen. Mir fi e len Men schen ein, die so krank wa ren, 
dass sie nicht mehr an die fri sche Luft konn ten, die gar nicht 
mehr lau fen konn ten oder zu schwach wa ren, um ihre Ein-
käu fe selbst zu tra gen. Und ich muss te auch an jene Frau en 
den ken, die ich frü her im Ge fäng nis un ter rich tet habe. Ich 
bin mir si cher, dass jede von ih nen so fort mit der äl te ren 
Dame ge tauscht hät te. Es mag ja sein, dass sie ei nen stark 
ge krümm ten Rü cken hat te und da her die Welt aus ei nem 
an de ren Win kel sah als die meis ten Men schen. Aber sie war 
un ab hän gig und mo bil. Und sie hat te ein ziem li ches Tem-
po drauf.

Es ist ganz egal, wie be schwer lich das Le ben zu wei len ist. 
Wenn wir die Pers pek ti ve wech seln, sieht al les gleich ganz 
an ders aus. Denn was dem ei nen Men schen wie ein Ge wit-
ter vor kommt, ist für den an de ren mög li cher wei se ein Se gen.

Wenn Sie das Le ben mit den Au gen ei nes an de ren Men-
schen an schau en, hilft Ih nen das, auch Ihr ei ge nes Le ben 
aus ei nem an de ren Blick win kel zu be trach ten. Da durch öff -
net sich viel leicht un be merkt ein Zu gang zu je ner Weis heit, 
die in Ih nen steckt, und neue Ant wor ten er ge ben sich ganz 
von al lei n. Al les ist eine Fra ge der Pers pek ti ve. Den meis ten 
Si tu a ti o nen lässt sich et was Gu tes ab ge win nen, auch wenn 
es manch mal ver bor gen ist und sich nur durch eine neue 
Be trach tungs wei se ent de cken lässt.

Wenn ich an jene klei ne Frau den ke, wie sie die Stra ße 
ent lang mar schier te, dann ruft mir das wie der ins Be wusst-
sein, dass die Din ge nicht im mer so sind, wie sie schei nen. 
Ja, sie sind oft viel, viel bes ser. 


